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ZUSAMMENFASSUNG

Die subvuikanisch-m agm atischen Gesteinsfacies des M átragebirges tre ten  um  N agybátony  
zutage. Neben den Aufsehtüssen am  Tage wird die eingehende U ntersuchung dieser Facies auch  
durch die Aufschlüsse der B raunkohlengruben der Gegend erleichtert. E s können im G ebiet 
zwei vulkanologische Zyklen unterschieden werden: in den ersten  werden die an  der H elvet- 
Torton-G renze eingedrungenen, subvulkanisch e rs ta rrten  H ypovulkanitm assen (L akkolit, sub
vulkanische Gänge) eingereiht, die aus (H ydro-)K arbolabradoritit, H ydroandesit, Sulfoan- 
desit, C hloroandesit und  A ndesitopropylit bestehen. D er zweite Zyklus um fasst die m itte l
tortonischen ortom agm atischen Pyroxenandesitgänge, die verm utlich  als V ulkanschloten fu n 
gierten .

Die U nterschiede zwischen den Gesteinen der zwei vulkanologischen Zyklen kann au f die 
genetischen G egensätze zwischen „offenem " und „geschlossenem " M agm enkörper zurückgeführt 
werden. Die Gesteine des ersten  Zyklus sind in subvulkanischer Teufe, u n te r A bsorption le ich t
flüch tiger Gemengteile aus dem Grundgebirge und den Nebengesteinen kristallisiert. Im  Laufe 
d e r  K rista llisation  der ortom agm atischen Gesteine des zweiten Zyklus konnten dagegen die 
Leichtflüchtigen leicht entweichen, da das Magma in einem plötzlichen A ufbruch bis zur O ber
fläche durchstiess.

Das untersuchte Gebiet erstreckt sich von Nagybátony in südiieher 
Richtung bis zum Mátrabérc-Gipfel.in W-O-Richtung von der Köerdötetö- 
Kuppe bis zum Csomoszvar-Gipfel. Seine Bedeutung besteht darin, dass hier 
die randiiehe, subvuikanische ,,Wurzelfacies" des Matra-Vulkans zutage tritt. 
Im ganzen Gebirge sind die Gänge und anderen subvulkanischen Bildungen 
hier am schärfsten Umrissen, von den überlagerten Lavadecken und Tuffhori
zonten ungestört. Neben den guten Aufschlüssen am Tage wird die Erfor
schung dieser Bildungen durch mehrere Braunkohlengruben und zahlreiche 
Kohlcnschurfbohrungen erleichtert.

In den letzten Jahren haben die Verfasser die eingehende Untersuchung 
von Kontakten zwischen magmatischen Gängen und Sedimentgesteinen, be-
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sonders von Kontakten zwischen Braunkohle und Andesitgängen ausgeführt, 
die sich ais klassische Beispiele der Transvaporisation erwiesen haben.

Nach mehreren, nicht besonders gründlichen Beschreibungen ist die 
genaue Lage der magmatischen Gesteinstypen um Nagybátony in der grund
legenden geologischen Monografie von X. Schréter (1935) zuerst festgelegt 
worden. Im Laufe der hier darzulegenden Arbeiten haben wir die Karte aus 
Schréter's Monografie als Grundlage benützt und örtlich mit den Angaben der 
neueren Aufschlüsse ergänzt. Neben den oberflächlichen Ausbissen der Oesteins- 
körper haben wir auch die in der Grube aufgeschlossenen, aber nicht zutage 
tretenden Gesteinskörper vermerkt (Abb. 1).

Z. Schroter hat Andesitgängc von NW —SO-, O NO- WSW-, und unterge
ordnet O—W-Streichen, Stöcke und Decken unterschieden.

Eine eingehende Beschreibung der ortomagmatischen Gesteinstypen der 
Region findet sich in der petrografischen Monografie von B. Mauritz (1909).

In der Bearbeitung des nördlichen Vorlandes des Mátra-Cebirges haben 
die Veröffentlichungen der in den angrenzenden Gebieten tätigen Forscher, 
I. Kubovics (1902, 1963) und J. Mezősi (1950) als wertvolle Grundlagen gedient.

Bezüglich der Entwicklung des Mátra-Gebirges als Ganzes haben wir 
wichtige Folgerungen ziehen können aus den bahnbrechenden Arbeiten von 
E. Szádeczky — Kardoss (1958 — 1959).

Nach dem W, gegen das Aufnahmegebiet von I. Kubovics im NW-Mátra- 
Gebirge ist die hier besprochene Gegend durch einen Bruch von bedeutender 
Wurfhöhe (etwa 300 m) undNNO —SSW-Streichrichtung begrenzt. Westlich 
von dieser Bruchlinie können laut I. Kubovics von den drei Andesitgruppen 
des Matra-Andesitkompiexes die untere und mittlere mit mehreren Lava
bänken und Tuffhorizonten nachgewiesen werden. Östlich von der Bruchlinie 
liegen in unserem Gebiet in einer um 300 m höheren Lage nur subvulkanische 
Bildungen vor. Folglich stieg unser Gebiet nach der tortonischen Zeit empor: 
die Abtragung der sowieso nicht sehr mächtigen (500 m nicht überschreitenden) 
rundlichen Lavabildungen des Mátra legte die tieferen Stockwerke des Vulkans 
frei: obzwar nicht tiefsubvulkanisch, gehören diese doch zur ,,Wurzelrcgion" 
des Mátra-Vulkans.

Auf Grund der Lagerungsverhältnisse und petrografischen Eigenschaften 
der einzelnen magmatischen Gesteinsfacies ist es uns gelungen, zwei vulkano- 
logische Zyklen zu unterscheiden, innerhalb welcher vier ilaupt-Gesteinsfacies 
nachgewiesen werden konnten:

1. Der erste Zyklus umfasst Gesteine von dazitisch quarzandesitisch- 
andesitischem (hemismus, die dem subvulkanischen Hvpovulkanit-Tvpus 
angehören und nach ihrer mineralogischen Zusammensetzung als Karbo- 
labradoritite bezeichnet werden können. Sie bilden die folgenden Facies:

u) Lakkolite von Stockwerkstruktur,
aus den Lakkoliten vorstossende gangartige schmale Auswüchse von 

5 bis 8 m Mächtigkeit,
<G svntektonische hypomagmatische Gänge von Andesitchemismus. 

NNW —SSO streichend, untergeordnet auch senkrecht zu dieser Richtung; 
diese nicht zutage tretenden Gänge von geringer Mächtigkeit (4 — 8 m) sind 
in den Braunkohlengruben erfasst worden.
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2. Der zweite Zyklus besteht aus jüngeren, mächtigen (15 bis 25 m) 
posttektonischen ortomagmatischen Pyroxenandesitgängen, die die soeben 
beschriebenen Gesteinkörper durchbrechen. Innerhalb dieses Zykius beweisen 
Durchbrüche, dass die WNW —OSO streichenden, im östlichen Teil unseres 
Gebietes nach NNW—SSO umschwenkenden Pyroxenandesitgänge älter sind 
als die ONO — WSWstreichcnden. Auf Grund ihrer gleichartigen petrografischen 
Beschaffenheit und tektonischer Ähnlichkeit haben wir sie jedoch in einen und 
denselben Zyklus vereinigt.

Die morfologischen, mineralogischen und chemischen Unterschiede zwi
schen den beiden grundlegenden vulkanologischen Zyklen kann auf den Gegen- 
satzt ,,offener"' und ,,geschlossener" Magmenkörper zurückgeführt werden. 
Die Gänge des zweiten Zyklus sind aus einem offenen Magmenkörper entstan
den, und spielten seinerzeit vermutlich die Polle von Yulkanschloten, w ogegen 
der erste Zyklus Erstarrungsprodukte eines subvulkanisch festgefahrenen 
Magmas zustandebrachte.

If/J Eine der Facies des ersten Zyklus ist die den ( somoszvár. den Haj- 
nács-Berg und den Nagvlajszk-Gipfel aufbauende Masse. Sie wurde von 
Z. Schröter als Lavadecke bzw. Stock beschrieben. Nach den Oberflächenauf
schlüssen und auch nach den in der Grube beobachteten Lagerungsverhältnissen 
besteht diese Masse aus Lakkolitcn, die in den helvetischen Schlierkomplex 
eingedrungen sind.
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Abb. 2. K arte  des H ajnáesberg-L akkoiits und der Bohrungen in seiner U m gebung 
1. Karbo!abradori ti t-Lakko!i t : ü. FürdcrstoHpn im südüchun Crubcnftddp dps Mcnkcs-SloHcns; 3. Nummer und Lage



Abbüdung 3.
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Abb. 3. Profil des H ajnacsberg-Lakkolits

1. R hyolittuff (burdigaüsch)
2. Rrannkohlenflözel (unterhehetlsch)
R.Sand t
4. Sandiger Ton (Schlier) (mittel- und oberhelvetisch): 5. Karbolabradoritit (Helvet-Torton-Grenze).



Die Mächtigkeit des Csomoszvär-Lakkolits beträgt maximal etwa 50 m; 
er bedeckt eine Fläche von 0.25 knU. Am Gipfel des Csomoszvär, im Stein
bruch ist die konzentrisch-schalige periklinale Lakkolitstruktur wohl sichtbar, 
der dunkelgebrannte, dünne ( 1 - 2  m. mächt) Kontakt des helvetischen Schliers 
ist von seiner Oberfläche nocht nicht überall abgetragen. Der Lakkolit besteht 
aus einem stark oxydierten dacitogencn Hvdro-Karbolabradoritit, dem sauer
sten Gestein dieses Zyklus.

Der den Ilajnäcsberg und den Nagylajszk aufbauende Lakkolit ist gleich
falls in den Helvet-Schlier eingedrungen. Er bedeckt nach den Aufnahmen am 
Tage und in der Grube eine Fläche von etwa 1.5 km-: seine grösste Mächtigkeit 
beträgt z. Z. cca 150 m. (Abb. 2. und 3.) Der Csomoszvär-Lakkolit bildet mit 
ihm vermutlich eine genetische Einheit: beide sind wahrscheinlich Verzwei
gungen eines tieferliegenden subvulkanischen Körpers, wie das auch magmache
mische Erwägungen zu beweisen scheinen.

Von den Proben der Tiefbohrungen, die um den Hajnäcsberg abgeteuft, 
den Lakkolit vollkommen durchbohrten, haben wir die der Bohrungen Nb. 
224 und 225 untersucht.

In 300 m Tiefe untertags befindet sich unterhalb des Lakkolits das Gruben
feld des Menkes-Stollens. Bis 1961 sind in der Grube keine magmatischen 
Körper aufgefahren worden, die als Nachschublinien der Lakkolite hätten 
gelten können. Bei dem Ausbruch d e s O - W  verlaufenden südlichen Förder
stollens hat man jedoch in 190 m Meereshöhe einen 8 m mächtigen, NNW —SSO 
streichenden Gang durchörtert, der auch seiner petrografischen Natur nach 
als Nachschubkanal des Lakkolits angesehen werden darf.

Der Gang steht in der Grube mit einem zwischen zwei Kohlenflözen lie
genden Sandstein in Berührung. Das untere Flöz (II.) liegt in etwa 10 m Teufe 
unter dem Aufschluss. In einem früheren Aufsatz ist die kräftige Transvapori
sation zwischen der Braunkohle und einem durchbrechenden magmatischen 
Gang bereits beschrieben worden. Im obengenannten Falle lässt sich auch 
dass Mass der transvaporisierenden Wirkung der Braunkohle auf die Ent
wicklung dieser stark karbonatischen, hvpovulkanitischen Gesteinsfacies 
feststellen. Zur Klärung dieser Frage haben wir in der Grube, im Gange selbst 
eine Bohrung von 30 m abteufen lassen. Abb. 4. zeigt die Veränderung der 
Zusammcnsctzung der leichtflüchtigen Gemengteile im Hvpovulkanit in Abhän
gigkeit von der Teufe und die vertikale Folge sedimentärer Nebengesteinstypen 
den Gang entlang.

Es ist aus der Abbildung ersichtlich, dass der Durchbruch durch das 
Kohlenflöz die Zusammensetzung der Leichtflüchtigen des Ganges wirklich 
beeinflusst hat, jedoch nicht in bedeutendem Masse. Nach unseren Unter
suchungen gewann der Gang nur einen Teil seines bedeutenden Volatilgehaltes 
aus den Kohlenflözen bzw. aus dem sedimentären Nebengestein des gegebenen 
Niveaus, und der grösste Teil der Leichtflüchtigen muss tieferen Lagen ent
stammt sein.

Das Verhältnis der Konzentrationen von 11,0 und ( O., verändert 
sich im Gang in Abhängigkeit von der Beschaffenheit des Nebengesteins. 
Ursprünglich enthielt der Sandstein reichlich Wasser, deshalb ist in den mit 
dem Sandstein sich berührenden Teilen des Ganges der IlgO-Gehalt höher; 
andererseits waj* das Kohlenflöz reicher an ( Og, bzw. entwickelte es einen
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höheren ( (Çl'artialdruck : deshalb ist die CO^-Trans vaporisation am Flöz, 
bzw. infolge der nach oben strebenden Migration der Gase in einer etwas hö
heren Lage bedeutend. Der Rhyolittuff hat eher eine Austrocknung bewirkt. 

Im Chemismus ist der Lakkolit und sein Nachschubgang quarzandesitisch ;
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Abb. 4. Untorsuchungsergobnisse der Proben aus dem in iX achschubgang  dos Hajuacsberg-Lak- 
kobts abgeteuften 3b m tiefen G rubonbohrung. sowit^ (be vertikaie V eränderung der Beschaffenheit

des Xebengesteins.

in der mineralogischen Zusammensetzung sind die Gesteine Karbolabradoritite 
bzw. llydro-Karbolabradoritite.

Unterhalb des Hajnäcsberg-Lakkolits, in Schleife Nr. NIL des Menkes- 
Stollens und in deren Wetterschacht hat man gleichfalls in 190 m Meereshöhe 
einen Ilydro-Karbolabradoritit körper von 2 m Mächtigkeit durchörtert, der 
etwa in O—W-Richtung schlierenartig in das Kohlenflöz eingedrungen war. 
Anhand seines Chemismus und seiner Textur ist dieser vermutlich ein Aus
wuchs des mehrstöckigen Lakkolits (die zwei obersten Stockwerke sind eben 
der Csomoszvár- und der Hajnácsberg-Lakkolit). Diese ,,mehrstöckige" bzw. 
,.tannenbaumartige" Auffassung der Lakkolitstruktur (Abb. 5) wird unter
stützt durch die Befünde einer Wasserschurfbohrung neben Salgótarján (bei 
Gabócpuszta), die innerhalb eines Teufenintervalles von etwa 2000 m zahlreiche 
hypovulkanitisch-karbonatische magmatische Oesteinskürper von verschiede
ner Mächtigkeit (20 bis 80 m) durchteufte und eine mit der Teufe zunehmende 
Basicität (von dacitisch bis andesitisch) vorfand.



Abb. 5. Schematisches P rofii des m ehrstöckigen L akkoiits im  U nterbau des M ätra-G ebirges
1. Karbonatisrites mesosolseites Gruntlgebirge (Trias?); 2. Ton (Rnp<-]):3.Sandstein (C hatt);4 . Unterer Khyoiittuff 
(Burdigai); 5. Kohienkotnpiex (Unteri)elvet): (i. TonigerSand (Schiier) (Oberheivet); 7-Magmatitkörper von „Tannen-

baumstruktHr" (Heivet-Torton-Grenzc).
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1A) Die hier beschriebenen Lakkolitbildungen dürften wohl in einer 
ziemlich geringen Teufe erstarrt sein: diese kann anhand der ursprünglichen 
Mächtigkeit des Schlierkomplexes auf etwa 500 tu eingeschätzt werden. Diese 
Annahme wird bewiesen dadurch, dass die aus dem Lakkolit vorstossenden 
dünnen (5 — 8 m), mehrere hundert Meter langen gangartigen Auswüchse eine 
glasige Grundmasse haben und recht volatilarm sind, was die Oberflächennähe 
der Erstarrung beweist. Petrografisch sind diese Bildungen glasige Labra- 
dorititevon dacitisch-quarzandesitischem Chemismus, jedoch ist ihrVolatil- 
gehalt viel geringer, als der der Hauptmasse, aus welcher sie entstanden sind. 
Ihre Richtung ist vorwiegend N —S bzw. NNW —880.

Die beiden obengenannten Gesteinsfacics liegen heute itt 300 bis 600 nt 
Meereshöhe.

lc) Die dünnen, aus mannigfaltigen Hypovulkaniten bestehenden 4 bis 
8 m breiten Gänge von andesitischem Chemismus und NNW —SSÖ-lichem 
Streichen, die in der (bube zwischen 150 und 200 m Meereshöhe durchörtert 
worden sind, können gleichfalls in den ersten Typus eingereiht werden. Sie 
sind alle in ziemlich grosser Teufe festgefahrene Gänge, die unter ähnlichen 
Umständen kristallisierten, wie die obett beschriebenen Bildungen. Infolge 
ihrer geringeren Masse war jedoch der Einfluss des Nebengesteins auf sie viel 
beträchtlicher: ihr Volatilgehalt beträgt besonders am Gangsaum 2 —3-mal 
soviel (10 — 12%) als bei den obigen zwei Facies.

In diesen Zyklus gehört ein Karbolabradorititgang von andesitischem 
Chemismus mitSulfo- bzw. Hydroandesitsaum, der, in einem der Wetterstollen 
des Kossuth-Stollens aufgefahren, heute nicht mehr zugänglich ist. 8ein Braun
kohlenkontakt ist in einem früheren Aufsatz beschrieben worden (Abb. 6).

Eine ähnliche Entwicklung konnte entlang eines 5 m mächtigen Ganges 
im Schrägschacht Kossuth beobachtet werden (Pöka,  1960, 1964).

Ein von den obigen abweichender und in unserem Gebiet bislang allein
stehender Gesteinstyp ist in einem der TH-Schleifcn des Schrägschachtes 6. 
September der Grube Szorospatak aufgeschlossen worden. Es handelt sich um 
einen Chloroandesit-Andesitopropylitgang mit sandigem Ton- und Sandstein
kontakt (Abb. 7) ( P ó k a — B o g n á r  1964).

Im Feld des Schrägschachtes 6. September gibt es mehrere 2 — 4 m mäch
tige stockförmige, sich im Kohlenflöz verkümmernde Magmenkörperaus Hydro- 
Karbolabradoritit. Diese können jedoch als Auswüchse eines mehrstöckigen, 
dem oben beschriebenen ähnlichen subvulkanischen Magmatitkörpers ange
sehen werden.

Der (Hvdro-)Karbolabradorititdes Lakkolitsund der tiefliegenden dünnen 
Gänge ist amafitisch: er enthält gar keine dunklen Gemengteile. Als porphv- 
rischer Bestandteil kommt Labradorit mit 58 — 65% An vor, dessen innerer, 
basischerer Kern in den Gesteinspartien von höherem Volatilgehalt (2 — 3%
1LO) in Montmorillonit, bzw. in den Partien von basischem Chemismus in 
Sericit-Iliit umgewandelt ist. (In der inneren Zone des Lakkolits kommen 
derartige Umwandlungen kaum vor.) Kennzeichnend sind der in der Grund
masse auftretende Ankerit und Kalzit: diese Mineralien umgeben die zwillings- 
lamellierten Labradorit-Kristalle (50 —56%An) der Grundmasse. In den 
homogen verteilten, einst mit übersättigtem Dampf gefüllten Vakuolen können 
selbst mit dem unbewaffneten Auge frei gewachsene automorfe Tridvmitkris-
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talle und rosettenförniige Aggregate von Siderit wahrgenotnmen werden. 
(Die Vakuolen haben 200 a bis 2 nun Durchmesser.) Die Ausscheidungsfolge 
in den Vakuolen ist: dünnes Ankeritband, frei gewachsene Tridvmitkristalle 
und endlich Siderit.

Die Menge der KarbonatkristaHe schwankt in den einzelnen Typen zwi
schen 5 und 20%. Der Siderit ist im Osomoszvár-Lakkolit grösstenteils zu 
Goethit oxydiert. Um die hydrolytisch zersetzten Plagioklase tr itt oft Tridymit 
auf. u. zw. inmitten von Karbonattupfen; er ist aber hier nicht automorf, wie 
die freigewaehsenen KristaHe der Vakuoien. Die Menge des Tridymits variiert 
zwischen 5 und 12%. (I. Taf. 1—2 —3 — 4).

Am Saum von dünnen Gängen, am Braunkohlen kontakt kann der Wasser
gehalt dermassen angestiegen sein, dass die tonmineraiische Zersetzung auch 
auf die Plagioklase der Grundmasse übergreift: es entsteht ein Hydrolytit 
(mit bis 80% Na-K-Montmorillonit).

Dicht am Gangsaum tritt örtlich Sulfoandesit auf (am Kohlenkontakt des 
Kossuth-Stollens): er dürfte dem ursprünglich hohen organischen S-Gehalt und 
dem davon herrührenden 11̂ 8 zuzuschreiben sein.

Der ( hloroandesit-Andesitopropylit des Schlier-Andesit-Sandstein-Kon- 
taktes von Szorospatak weicht wesentlich vom vorangehenden Typ ab. In 
ihm kann die allmähliche chloritische Zersetzung des Augits und Hvpersthens 
beobachtet werden ; die porphyrischen Plagioklase sind ihrerseits montmorillo- 
nitisch zersetzt. Die Grundmasse enthält neben lattenförmigem Andesin 
auch Sanidin, ( hlorit und Ankerit. Für die eingehende petrografische Beschrei
bung dieses Gesteins siehe Póka —Bognár, 1964. (Taf. II. 5 — 6.)

In Zusammenhang mit dem propvlitischen Typ ist entlang einer Ver
werfung ein karbonatischer Markasitgang und im anliegenden Sandstein fein
verteilter Markasit gefunden worden. Der Markasit enthält nach J. K i s s  
0.01% Pb und Zn und 0,001% Cu.

2. Die ortomagmatischen Hypersthenandesitgänge des zweiten Zyklus sind 
posttektonisch (tektonisch präformiert): sie waren vermutlich die Nach
schubwege der obersten, pvroxenandesitischen Vulkanitgruppe des Mátrage- 
birges. Diese Annahme wird unterstüzt durch ihre grosse Mächtigkeit, hohe 
Kristallinität und niedrigen Volatilgehalt. Hierzu gehören in erster Reihe die bei
den sich S von Nagybátony am Nagyparlagtetö-Plateau kreuzenden, 20 —25 m 
mächtigen, mehrere Kilometer langen Pyroxenandesitgänge. Der ONO — WSW 
streichende Gang durchbricht den WNW—OSO streichenden: letzterer ist 
folglich der ältere. Die beiden Gänge unterscheiden sich im wesentlichen nur 
in der Textur: der jüngere ist viel grobkristalliner als der ältere (der Median 
der Korngrössenverteilung liegt im Durchschnitt über 50p). Die höhere Kris
tallinität dürfte der vorangehenden Krwärmung der Umgebung durch den 
ersten Gang zuzuschreiben sein.

Im Abschnitt des älteren Ganges am Borostvántető-Plateau tritt ein fein
körniger Mandelstein auf, der einen höheren ursprünglichen Volatilgehalt und 
eine langsamere Abkühlung andeutet.

Die mit den obengenannten zwei Gängen parallel verlaufenden Gänge, 
sowie der Gang im östlichen Teil des Gebietes, der NNW —SSO streichend den 
Verőköbérc-Gipfel durchquert nnd den Hajnács-Lakkolit durchbricht, sind 
in petrografischer Hinsicht den obigen Gängen gleich.
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Die Textur der ortomagmatischen Pyroxenandesite ist holokristallin- 
porplivrisch. Unter den porphyrischen Gemengteilen ist der Plagioklas (Lab
radorit mit 70% An) grobtafelig, zonal mit Hyperstheneinschlüssen, die den 
Zonengrenzen parallel liegen. Ais porphvrische dunkle Gemengteile treten Hv- 
persthen und Augit im Verhältnis 3:2 auf. Der llypersthen ist oft von einem 
Pigconitkranz umgeben. Die Grundmasse besteht aus automorfen Augitkörnchen 
und Zwillingslamcllen von Andesin (57% An). Akzessorisch treten etwas 
Tridymit und einige Karbonatmineralien auf. (Taf. II. 7—8.)

Bei der Bewertung der chemischen Analysen der einzelnen Gesteinfacies 
haben wir die auf volatilfreie Basis umgerechncten Werte verglichen. Dieser 
Vorgang wird dadurch begründet, dass der Hinfluss des Nebengesteins auf den 
( hemismus des Magmas sich hauptsächlich und durchwegs in der Zunahme 
der \ olatilkonzcntration auswirkt, und die Intensität dieses Hinflusses von 
der Gesteinsfacies, dem Nebengestein, der Mächtigkeit des Magmatitkürpers 
usw. in bedeutendem Masse abhängt. So kommt die Schwankung der restlichen 
Komponenten unter Weglassung der Leichtflüchtigen klarer zum Ausdruck. 
Durch die Umrechnung auf volatilfreie Basis können die durch die Anreiche
rung der Lcichflüchtigen bedingten relativen Abnahmen der Konzentrationen 
,.herausgefiltert" werden, so dass wir die rein magmachemischen Änderungen 
der einzelnen Komponenten erhalten.

Bei der Untersuchung der Hinflüsse der Leichtflüchtigen ist es angemessen- 
auch den Umstand vor Augen zu halten, dass der gegenwärtige Volatilgelndt 
des Gesteins gar nicht mit der zur Zeit der Kristallisation anwesenden Volatil- 
menge übereinstimmt, da die Leichtflüchtigen aus eitlem offenen Magmenkür 
per z. I. als vulkanische Dämpfe entschwinden können; im Falle geschlossener 
Magmenkörper nimmt ihre Konzentration durch negative Transvaporisation, 
d. h. Hntweichen nach dem Nebengestein durch nnchmagmatischc Diffusion 
auch ab. Die Subtraktion der Leichtflüchtigen wird auch dadurch begründet, 
dass sich ihre Menge auch in der nachkristallisatorischen Phase bedeutend 
verändern kann, so dass die Analyse nicht unbedingt die wahre ..hypomagma- 
tischc Leichtflüchtigenmenge" angibt. (So wandelt sich Ankerit-Siderit durch 
Oxydation in Güthit um, unter Abgabe von ( (%; die metamagmatisch-ton
mineralische Zersetzung gewisser Gemengteile kann die Bindung von W asser 
zur Folge haben.)

Trotz der obigen Ausführungen muss jedoch selbstredend neben der vola- 
tilfreien Analyse durchweg auch der gegenwärtig feststellbare Volatilgehalt des 
Gesteins in Betracht gezogen werden, da dieser doch wenigstens grössenord - 
nungsmässig den Hinfluss des Nebengesteins widerspiegelt. Innerhalb eines 
und desselben Magmenkörpers, z. B. im Falle mehrerer Analysen von verschie
denen Teilen eines Ganges dürfen die Analysen auch als'Grundlagen eines 
quantitätischcn Vergleichs herangezogen werden, da in diesem Falle die ver
schiedenen ..volatilveränderndcn Faktoren" gleichstark oder annähernd 
gleichstark wirkten.

ln magmachemischcr Hinsicht ergab sich die Möglichkeit, die magmati 
sehen Gesteinsfacies des Gebietes zu vergleichen; andererseits konnten inner
halb det einzelnen Facies die Zusammenhänge zwischen Zusammensetzung. 
Teufe und Abstand vom Gangsaum studiert werden.
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Die Berechnung der Niggli-Werte hat die Unterscheidung der einzelnen 
Typen erleichtert und den Nachweis erbracht, dass einige unserer Hypovulka- 
nite nicht in die Rahmen der bekannten Niggü'schen Magmentypen eingefügt 
werden können, eben infolge ihrer sekundären magmachemischen Veränderun
gen, die von ihrer eigenartigen Genese herrühren.

In den Gesteinfacies des ersten Zyklus variiert der SiO^-Cehalt auf volatil- 
freier Basis zwischen 52,0 und 65,8%. Hinsichtlich ihres Chemismus sind der 
Csomoszvár-Lakkolit und die Auswüchse des Hajnácsberg-Lakkolits dazitisch, 
der Hajnácsberg-Lakkolit selber quarzandesitisch, die Gänge der tiefen Ho
rizonte andesitisch. Der durchschnittliche SiOg-Gehalt der drei Hauptfacies des 
ersten Zyklus ist 59% (quarzandesitisch). Dagen enthalten die Pyroxenandesit- 
gänge des zweiten Zyklus 52 bis 54% SiO, (andesitischer Chemismus).

In den Facies des ersten Zyklus schwankt der zweite Hauptparameter, der 
Volatilgehalt, von den randlichen Teilen der Magmatitkörper abgesehen, 
zwischen 3 und 11%. Entsprechend der Löslichkeitsverhältnisse nimmt der 
Volatilgehalt mit steigender Basizität zu. Der durchschnittliche Volatilgehalt 
ist 6%, wobei die Menge des COg die des Wassers ausnahmslos überschritt. 
Der höchste Volatilgehalt der ortomagmatischen Gesteine des zweiten Zyklus 
ist 2%: dem COg kommt darin eine recht geringe Bedeutung zu.

Folglich besteht der wesentliche magmachemische Unterschied zwischen 
den beiden Zyklen darin, dass der este Zyklus im Durchschnitt um 6% mehr 
SiO„ und um 4% mehr Leichtflüchtige enthält, als die Gesteine des zweiten 
Zyklus.

Innerhalb des ernten Zyklus erreicht die Schwankung des SiOg-Gehaltes 
14%. Es ist erstaunlich dass ein so grosser Unterschied in der Acidität kei
ne wesentlichen Unterschiede in der mineralogischen Zusammensetzung verur
sacht hat. Das Gestein bleibt durchweg ein (Hvdro-)Karbolabradoritit, nur ist 
der Hauptgemengteil, der Labradorit bald sauerer, bald basischer, und die 
Intensität der tonmineralischen Zersetzung ist verschieden (und zu einem 
gewissen Grade auch ihre Art, da statt Montmorillonit auch etwas IHit auf- 
treten kann).

Die Menge des CaO und MgO ist in den Hvpomagmatiten, besonders 
in den basischen, niedriger als in den ortomagmatischen Andesiten gleicher 
Azidität im Mátra-Gebirge. Diese Erscheinung steht auch mit der Transva
porisation in Zusammenhang. Die Zunahme des Volatilgehaltes steigert die 
Mobilität dieser Komponenten (ihr hvdratierter Ionradius ist grösser, folglich 
nimmt ihr Ionpotential wesentlich ab: C a^  = 0,58, Mg^^*+ = 0,64), des
halb verschiebt sich ihre Ausscheidung in Verbindungen mit den Leichtflüchti
gen auf die Nachkristallisation (Kalzit, Ankerit).

Wir haben an den Beispielen der in früheren Aufsätzen beschriebenen 
Kontakte nachgewiesen, dass Ca und Mg im Nebengestein, gleichfalls an Leicht
flüchtigen gebunden, sich anreichern (Abb. 6. und 7.): folglich migriert ein Teil 
des Ca und Mg zur Zeit der Nachkristallisation des Gesteins in hydrothermalen 
Lösungen in das Nebengestein (negative Transvaporisation!). Diese auch ex
perimentell bewiesene Erscheinung kann auf die Druckabnahme, bzw. die 
mit dem Empordringen des Magmas verbundene Abnahme der Lösbarkeit 
zurückgeführt werden. In einem gewissen Abschnitt oder in mehreren Abschnit
ten des Hochdringens (entsprechend der wiederholten, rhythmischen Trans-
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vaporisation) führt die Druckabnahme zu einer Übersättigung und foigiich 
zu einer negativen Transvaporisation.

Der SiOg-Gehait der Vuikanite des ersten Zvkius nimmt paraüei mit der 
relativen Teufe der Erstarrung ab (Abb. 8). Gleichzeitig nimmt im Vergleich 
mit den normalen Andesiten in den SiG,-ärmeren Gesteinen auch die Menge 
des Ca und Mg ab, infolge der Versickerung der hydrothermalen Lösungen in 
das Nebengestein.
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Abb. S. Zusam m enhang zwischen SiO ,-Gehalt des I. vulkanologischen Zyklus und gegenw ärtiger
Meereshöhe. ______ : SiO,

Die oben angeführten Argumente beweisen, dass die negative Transvapori
sation im Laufe der magmatischen Entwicklung an einen gewissen Horizont 
gebunden ist. bzw. von der Acidität des Magmas und von der Teufe abhängt. 
In unserem Gebiet ist die negative Transvaporisation an Intrusionsteufen über 
500 m und an SiOg-Gehalten unter 58% gebunden.

Im KgO-Gehalt ist den Ortomagmatiten gegenüber auch eine Anomalie 
bemerkbar. Die positive Transvaporisation (d. h. die Herkunft des K aus dem 
Nebengestein) wird in diesem Falle dadurch belegt, dass die Konzentrationen 
des HgO und KgO mehr oder minder kovariant sind (Abb. 9.) Das K wird 
aus dem in der hiesigen Schichtenreihe reichlich vertretenen glaukonitführen
den Sandstein hergeleitet.

Es geht aus den obigen Ausführungen hervor, dass von den Niggli-Werten 
unserer Hvpomagmatite die c-Werte im allgemeinen niedriger, die alk-Werte 
im allgemeinen höher liegen, als bei Magmentypen gleicher si-, al- und fm- 
Werte. Dieser Umstand verschiebt den < hemismus der Hypomagmatite leicht 
in die alkalische Richtung.

Die Untersuchung der Magmatite in der Umgebung von Nagybátony hat 
erwiesen, dass das Gebiet als Lehrbeispiel zur Feststellung von E. 8 z á- 
d e c z k y  —K a r d o s s  dienen kann, dass der innerkarpatische Magmatis- 
mus gekennzeichnet wird einerseits durch das svnorogene Empordringen des



Magmas, und andrerseits durch Effusion enttang von Brüchen, die durch 
postorogene Bewegung eröffnet worden sind (S z á d e c z k y — K a r d o s s, 
1959). Die Untersuchung der magmatischen Gestcinsfacies dieser Gegend zeigt 
nämlich klar den Einfluss des Eindringungsmechanistnus und der Beschaffen
heit des Nebengesteins auf die Gesteinsentwicklung.
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Abb. 9. Zusam m enhang zwischen HgO- und K .O-Gchait im I. vulkanoiogischen Xykius.

Die Bildungen des ersten vulkanoiogischen Zyklus sind in unserem Ge
biete die Produkte eines langsamen, svnorogenen Magmaeindringens. Diese 
sind in der frühen Phase des Vulkanismus in einem ,.geschlossenen System* 
kristallisiert, nachdem sie ein noch volatilreiches Nebengestein durchbrochen 
hatten.

Die Gesteine des zweiten Zyklus sind Produkte eines entlang von offenen 
Spalten emporgestiegenen Magmas. Ihr Aufbruch entfällt auf eine spätere 
Phase des Vulkanismus, als das Nebengestein schon ziemlich volatilarm ge
wesen sein mochte. Kombiniert mit dem schnellen llochdringen ergab die 
kleinere Volatilkonzentration eine weniger starke Transvaporisation, und es 
konnte aus dem ,.offenen System" sogar ein Teil der absorbierten Leichtflüch
tigen wieder entweichen. Deshalb sind die Gesteine des zweiten Cyklus or- 
tomagmatisch.

Die mit zunehmender Teufe steigende Basizität und mehrstöckige ,,Tannen
baumstruktur" der subvulkanisch-hypovulkanitischen Facies des ersten Zyk
lus lassen vermuten, dass die Basis des Mätra-Vulkans aus verzweigten sub
vulkanischen Körpern von gemeinsamer Wurzel besteht, die sich dank ihres 
hohen Volatilgehaltes und ihrer langsamen Abkühlung vom basaltischen bis 
zum dazwischen Chemismus differenzieren konnten. Folglich wechselt inner
halb des aufgeschlossenen Teufenintervalles von 400 m der ( hemismus der sub
vulkanischen Bildungen von andesitisch bis dazitisch.



itn Laufe dieser komplexen Differenzierung sind Leichtflüchtige und Al
kalien aus dem Nebengestein in des Magma gedrungen: gleichzeitig wurden 
die basischen Gemengteitc mit dem Fortschrciten der Transvaporisation in die 
Nachkristallisation verdrängt, sogar durch negative Transvaporisation an das 
Nebengestein abgegeben. So nimmt der Ca- und Mg-Gehalt der Oberfläche 
entgegen a b : es sind relativ saurere, alkalireichere, Ca- und Mg-ärmere Alarmen 
entstanden. Die komplexe Differenzierung ist folgliche ein Hrgebnis der" d e 
menten migration zwischen Magma und Nebengestein. Da wir die magmache
mischen Unterschiede zwischen den beiden vulkanologischen Zyklen nicht auf 
eine Differenzierung im Magmaherd zurückführen, müssen wir zwischen ihnen 
auch keine bedeutenden Zeitunterschiede voraussetzen.

Alles in allem kann betreffs des untersuchten Gebietes behauptet werden, 
dass die subvulkanisch-hypovulkanitischen Gesteinsfacies in den untcrhel- 
vetischen Braunkohlenkomplex und in den mittel- und oberhelvetischen 
Schlierkomplex eingedrungen sind. Sie sind ihrerseits von orthomagmatischen 
Gängen durchbrochen, deren Chemismus dem der oberen Andesitbänkc der 
mittleren Andestigruppc des Mátra-Gebirges nahesteht. Sie sind daher svnoro- 
genc Bildungen der steirischen Orogenphase (Helvet-Torton-Grenze).

Hs kann anhand der allgemein karbonatischen Beschaffenheit der sub
vulkanischen Bildungen des Mátra-Gebirges (L. F e s t  h v) gefolgert werden, 
dass im tiefen Horizont des mesozoischen karbonatischen Grundgebirges, etwa 
gleichzeitig mit dem Aul bruch der ersten Andcsitgruppc des Dunazug-Gebirges 
im Unterhel vet, in einer verhältnismässig geringen Teufe (etwa 5 km) sekun
däre Ausbeulungen der Magmaschloten entstanden sind. Im oberen Horizont 
dieses sekundären Magmaherdes haben sich die Leichtflüchtigen, besonders 
aber das (Mb angereichert: das derart aktivierte Magma konnte in der steiri
schen Orogenphase empordringen. Das Magma absorbierte noch mehr 11.,O 
aus dem nassen Oligo Miozänkomplex, und COq besonders aus den Kohlen
flözen (s. Nachschubgang des Lakkolits), und differenzierte sich infolgedessen 
noch weiter.

Die Nrustensenkung nach synorogener Magmaeindringung hat die Auf
nahme von Leichtflüchtigen gehemmt, und das Magma verlor an Aktivität. 
!m Laufe der späteren Hebungsphasen ergoss sich in mehreren Zyklen entlang 
von tiefen Spalten ein Magma, dessen Zusammensetzung in einem jeden Zyk
lus volatilarmer wurde und von dacitisch bis andesitisch wechselte. Hs kamen 
aus diesem Andesit die vulkanischen Bildungen des hohen Mátra zustande.
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I n t e l  J .

1. A ndesitogener K arbo iabradoritit. L akkoiit von H ajnäcs-berg (T iefbohrung XD. 223)(i 23x, + X)
2. H ydro-K arbolabradoritit. Der X aehschubkanai des H ajnäcs-L akkoiits (f23x, + X )

3. K arbonataggregate  in einer Vakuote im H ydro-K arboandesit 
Der X aehschubkanat des H ajnäcs-Lakkoiits (125x, + X )

4. H ydro karbo iabradoritit. A ndesitgangvon 2 m  M ächtigkeit im  Mänkes-Stollen. (125x, + H )

6*
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Tafel I f .
Г,. A ndesitopropylit. Schlier-A ndesit-Sandstein-K ontakt von Szorospatak (125x) (X)
И. A ndesitopropylit. Sehlier-A ndesit-Sandstein-K ontakt von Szorospatak. (125x, +X )

7. H ypersthenandesit
W XW  — OSO-streiehender, älterer Gang von 20 —25 m M ächtigkeit (125x, + X)

8. H yperstenandcsit.O X O -W S W -stre ichcnder.jüngercrG ang  von 2" m ^läehtigkeit ()25x, + X)


